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Begleitet von idealen Wetterverhält-
nissen konnten Bürgergemeindeprä-
sident Horst Gschwind und Forstprä-
sident Hans Aeschbacher am Sams-
tag gegen 120 Personen zum traditio-
nellen Banntag in Starrkirch-Wil be-
grüssen.

Unter dem Thema «Vom Samen
zum Baum» führte Revierförster Da-
niel Kleger durch den Wald und zeig-
te den Werdegang der Bäume auf. Ob
zuerst der Samen oder der Baum war,
konnte zwar nicht schlüssig geklärt
werden. Als spannend erwies sich je-
doch die Frage der Fortpflanzung,
sprich Verjüngung
der Waldbäume.
Kleger zeigte die
unterschiedlichen
Strategien auf, de-
ren sich die Bäume
bedienen. Da ist
zum einen die
Wind- und Insek-
tenbestäubung und
zum andern die
Verbreitung durch Tiere, die die
Früchte der Bäume fressen, verdauen
und wieder ausscheiden. Jede dieser
Strategien trägt dazu bei, dass die
Verjüngung des Waldes gesichert
bleibt.

Vor jeder Bestandesbegründung
sind indessen mehrere Überlegungen
und Entscheidungen notwendig:
Welche Baumarten sind dem Stand-
ort angepasst? Soll ein Mischbestand
begründet werden? Ist das Ziel durch

Naturverjüngung oder durch künstli-
che Aufforstung besser erreichbar?
Welche Dimension und Qualität wer-
den für den Endbestand erhofft? Klar
ist bei all diesen Fragen, dass schon
beim Pflanzen ans Ernten gedacht
werden muss.

Naturverjüngung favorisiert
Ob das Ziel durch Naturverjün-

gung oder durch künstliche Auffors-
tung besser erreichbar ist, sei unter
anderem auch eine finanzielle Fra-
ge. Favorisiert werde jedoch zuneh-
mend die Naturverjüngung, bestä-
tigte der Revierförster. Diese verur-
sacht keine vorausgehenden Kosten,
denn die Pflänzchen sind bereits
vorhanden und wachsen dort, wo
der Samen hingefallen ist. Auf
kleinstem Raum finden sich so ver-
schiedene Baumarten. Nachteilig

wirkt sich indessen
aus, dass bestimm-
te Baumsorten
nicht in gewünsch-
ten Mengen vor-
handen sind.
Dennoch muss je-
des Jahr, und insbe-
sondere nach
Sturmschäden,
auch auf die künst-

liche Aufforstung zurückgegriffen
werden. Das heisst, die Pflänzchen
werden bei Baumschulen eingekauft
und in aufwendiger Handarbeit ge-
setzt. Im Forstbetrieb Werderamt
wurden in den letzten Jahren zwi-
schen 6000 und 10 000 junge Bäume
gepflanzt. Dass dies zu deutlich hö-
heren Kosten führt, als bei der natür-
lichen Verjüngung, liegt auf der
Hand. Im Gegenzug liegt der Vorteil
künstlicher Verjüngung darin, dass

die Wahl der Baumsorten nicht zufäl-
lig, sondern ganz gezielt von den
Forstverantwortlichen bestimmt
werden kann. «Trotzdem wird die
künstliche Verjüngung nur noch dort
gemacht, wo sie unbedingt nötig ist»,
bemerkte Kleger.

So oder so bedürfen die jungen
Pflänzchen gezielter Förderung und
Pflege und viel Zeit zum Wachsen
und Gedeihen. Je nach Baumsorte
vergehen gut und gerne 120 bis 150

Jahre, bis das Holz geerntet werden
kann.

Mit offenen Augen durch den Wald
Zusammenfassend rief Daniel Kle-

ger dazu auf, mit offenen Augen
durch den Wald zu gehen, dessen
Vielfalt zu entdecken und diese be-
wusst wahrzunehmen. Nach zwei-
stündigem Parcours und der Beant-
wortung mehrerer Fragen aus dem
Publikum verdankte die Teilnehmer-

schar die lehrreichen Ausführungen
des Revierförsters mit herzlichem
Applaus.

Musikalisch umrahmt durch die
Musikgesellschaft Starrkirch-Wil
und aufgelockert durch die bären-
starke, vor Ort mit der Kettensäge
bearbeitete Holzskulptur durch Toni
Flückiger, liessen die Teilnehmen-
den bei Speis und Trank den Bann-
tag beim Waldhaus gemütlich aus-
klingen.

Junge Pflänzchen gezielt fördern und in 150 Jahren ernten
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Starrkirch-Wil Der Banntag
gab lehrreiche Einblicke in die
Waldverjüngung.

«Trotzdem wird die
künstliche Verjüngung
nur noch dort gemacht,
wo sie unbedingt nötig
ist.»
Daniel Kleger, Revierförster Aufmerksam folgen die Teilnehmenden den Ausführungen von Revierförster Daniel Kleger.

Am vergangenen Samstag hat die
Bürgergemeinde Trimbach zum
Waldgang eingeladen. Der Einladung
folgten über 60 interessierte Bürge-
rinnen und Bürger und Zugewandte,
die sich für den Wald interessieren.
Am frühen Nachmittag versammel-
ten sich die interessierten Waldgän-
ger beim Werkhof Forst an der Hau-
ensteinstrasse. Mit dem Bus wurden
die Anwesenden zum Rankbrünneli
geführt, von dort aus ging es zum
Graben. Das war auch gleich die erste
Station.

Holz statt Beton
Gemeindeförster Georg Nuss-

baumer orientierte ausführlich über
die Schutzbauten, die in den vergan-
genen Jahren auf der Hauensteinstre-
cke getätigt worden waren. An der
Passstrasse wurde in den vergange-
nen zehn Jahren intensiv gearbeitet.

Die Bestände waren sehr alt und eine
Gefahr für den Verkehr, sodass die
Eingriffe entlang der Hauenstein-
strasse aus Gründen der Sicherheit
erfolgten. Die Hauensteinstrasse
wurde vor über 180 Jahren gebaut
und in den vergangenen Jahren im-
mer wieder verbreitert aufgrund hö-
herer Verkehrsdichte und höheren
Gewichten bei den Lastkraftwagen
(40 Tönner). Auf der Strasse unter-
halb des Rankbrünnelis senkte sich
die Strasse am Rande der talseitigen
Böschung stark ab. Sie wurde unter-
spült, wodurch auch die Stützmauer
in Mitleidenschaft gezogen wurde.
Die Böschung wurde durch einen

massiven Holzkasten stabilisiert und
gesichert, dadurch musste der Fuss-
weg umgelegt werden. Das Wasser
wird durch ein Rohr gefasst und un-
terhalb der Holzkasten in den Bach
geleitet. Diese Holzverbauung koste-
te nur einen Drittel der Kosten im
Vergleich mit der Betonvariante.

Eschensterben
Der Förster Philip Köns orientierte

beim nächsten Halt über das Eschen-
sterben. Die heimischen Eschen wer-
den durch den Pilz «Hymenoscyphus
pseudoalbidus» derzeit massiv in ih-
rer Verbreitung und Entwicklung be-
einträchtigt. Seit einem Erstnach-
weis in Deutschland im Jahr 2007
wird eine negative Krankheitsent-
wicklung an Eschenbeständen jegli-
chen Alters zunehmend sichtbar. Mit
einem Rückgang des Pathogens ist

derzeit nicht zu rechnen, und auch
die Anzahl resistenter Eschen ist sehr
gering. Gegenwärtig wird intensiv
am Krankheitsverlauf und der Aus-
breitung des Pilzes geforscht. Im
Frühstadium der Erkrankung zeigen
sich welke Eschenblätter in der Mit-
telrippe, die einen vorzeitigen Blatt-
befall und eine Kronenverlichtung
zur Folge haben. Besonders charakte-
ristisch sind die am Trieb verbleiben-
den Blattstiele, die von der Esche
nicht auf natürliche Weise abgestos-
sen werden. Im Weiteren sind Rin-
denverfärbungen und Blattflecken
sowie Änderungen der Verzwei-
gungsstruktur in den Kronen festzu-
stellen.

Strassenunterhalt
Die FBG Unterer Hauenstein un-

terhält zurzeit ein Strassennetz von

53 Kilometern. Die Bürgergemeinde
Olten unterhält ein solches von 30
km. Nur der laufende Unterhalt ver-
schlingt pro Jahr zwischen 80 000
bis 100 000 Franken. Neben dem lau-
fenden Unterhalt werden die Quer-
abschläge und Schächte gereinigt,
kleine Schäden behoben, die Bäume
und Sträucher zurückgeschnitten
sowie im Herbst das Laub entfernt.
Nebst dem laufenden Unterhalt
muss alle zehn bis 20 Jahre ein peri-
odischer Unterhalt gemacht wer-
den. Dabei werden die Strassen aus-
gebessert und die Verschleiss-
schicht, also die oberste Strassen-
schicht, erneuert. Diese Schicht ver-
hindert das Eindringen von Wasser
in den Strassenkörper sowie das Ab-
schwemmen bei starken Nieder-
schlägen. Auf die 80 Kilometer Stras-
sen, welche die von der Bürgerge-

meinde betreuten Wälder beinhal-
ten, ergeben sich Kosten von über
200 000 Franken. Anschliessend an
diese Aussagen gab Remo Grob eine
Demonstration mit der Bankettfräse,
mit deren Hilfe die Strassenwölbung
korrigiert wird, damit das Wasser
wieder von der Strasse ableitet. Diese
Arbeit wird von der Firma Waldener-
gie AG ausgeführt.

Imbiss im Werkhof
Nach all den interessanten Infor-

mationen ging es zu Fuss zurück
zum Werkhof, wo zum Imbiss ein-
geladen wurde. Bürgerpräsident
Martin Staub begrüsste die Gäste,
vorab die Ehrenbürger und die Gäs-
te von befreundeten Gemeinden.
Serviert wurden Würste vom Grill so-
wie ein reichhaltiges Angebot an
Tranksame und Kuchen.

Schutzbauten, Eschensterben und ein Apéro
VON HANS BASLER (TEXT UND BILD)

Trimbach Waldgang der Bürgergemeinde lockte rund 60 interessierte Bürgerinnen und Bürger an

Die FBG Unterer Hauen-
stein unterhält zurzeit
ein Strassennetz von 53
Kilometern.

Gemeindeförster Georg Nussbaumer (2.v.r.) orientierte ausführlich über die Schutzbauten, die in den vergangenen Jahren auf der Hauenstein-
strecke getätigt worden waren.
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